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Robert Peters, Münster

lGtalog sprachlicher Merkmale zur variablenlinguistischen Er-
forschung des Mittelniederdeutschen

Teil ll

4. Einzelne Lexeme

Unter dieser Rubrik werden nicht nur lexikalische Probleme behandelt, Er-

scheinungen, die im Mnd. Synonymik oder Heteronymik aufweisen. Hier
kommen auch solche Fälle zur Sprache, in denen die Variabilität nicht im
Vorhandensein mehrerer Wörter, sondern in der unterschiedlichen Lautge-
stalt eines Wortes besteht. Diese Variablen gehören eigentlich in den Be-
reich der Lautlehre, ihre Variation ist aber nicht systemhaft, sondern auf
einen Fall bzw. einige Fälle beschränkt:

mensche / minsche, venster / vinster
Die Behandlung solcher Fälle an dieser Stelle geschieht aus Gründen der
Übersichtlichkeit, denn es gibt Variablen, deren Varianten durch mehrere
lautliche Regeln bedingt sind, eine Zuweisung zu nur einem, Punkt des
Teiles ,Lautlehre' also unmöglich ist, ein Autfinden durch die Behandlung
an verschiedenen Stellen aber unnötig erschwert würde:

manich / menich / mannich / mennich
Bei einigen Variablen müßten die Varianten sowohl im Bereich ,,Lautlehre"
(hier sowohl unter Vokalismus wie auch unter Konsonantismus) als auch im
Bereich "Einzelne Lexemeu behandelt werden:

bis / bes / bit / bet / wente / winte / hent / hint'bis'

4.1. Verbenee

4.1.1. 'bekennen'

Als Kennzeichen der westfä|. Urkundensprache gilt die Form en(t)kennen,
die neben bekennen auftrittm; mit e zu i vor Nasalverbindung erscheint
-kinnen neben -kennenel.

89 Zur Variablen bringen / brengen vgl. 2.1.5., zur Variablen sal / schal vgl. 2.1.9.3.
s LASCH 1914, § '12 Anm. 3.

el SARAUW 1921, S.96.
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b* / ent- -kennen / -kinnen

4.1.2.'warten'

lm gesamten kontinentalwestgerm. Sprachraum ist beiden (hd. öeiten) ver-
breitet, nl.-nd. sind wachten und tövenv.

beiden/wachten/toven

4.1.3. 'zeigen'

Neben wisen und t6gen (südmärk. teigen) erscheint im westlichen Mnd.
das aus dem Mnl. stammende tönens.

wisen / togen / teigen / tonen

4.2. Sußtantive

4.2. 1 . Wochentags-, Festtag+ und Jahreszeitbezeichnungen

4.2.1.1. Die Wmhentage

Wochentagsbezeichnungen finden sich häufig in der Datierung einer Ur-
kunde. Zu dunredag / donredag, sunavend / sonavend, sundag / sondag
vgl. die Variable 1.1.4., Wechsel von vormnd. u und o. Das Westfälische
steht mit saterdag'Sonnabend' in einem angelsächs.-nl.-westfä|. Zusam-
menhanget. Ein ähnliches Verbreitungsgebiet wie für den 'Samstag' gilt für
den 'Mittwoch'. Einem südlichen und östlichen 'Mittwoch'-Gebiet steht ein
angelsächs.-nl.-westfä1. wödanesdagGebiet gegenüber. Das Nordnd. und
das Ostfälische haben demgemäB mid(de)weken. Das wödanesdagGebiet
unterteilt sich in ein Gebiet mit urAnlaut (nl. woensdag) und ein solches
mit gAnlaul (gMe(n)s-, güde(n)sdag). Der gAnlaut findet sich in den süd-
östlichen Niederlanden, am Niederrhein und in Westfalenes.
Für 'Dienstag' gibt Lasch die Entwicklung drngsedag > dinse(n)dag >
dinsdag anen.

FOERSTE 1958, S. 89f.; ISING 1968, Bd. 2, Kane 24.
LASCH 1914, §§ 12 Anm. 3, 17.1i EICKMANS 1986, S. 274f.

FRINGS - NIEBEN 1927; FOERSTE 1958, S. 1921; AVEDISIAN 1963; EICKMANS 1986,
s. 2r&220.
FRINGS - NIEBEN 1927; KORLEN 1950A, S. 97; FOERSTE 1958, S. 1921; PIJNENBUBG
1980; EICKMANS 1986, S. %223.
LASCH 1914, § 338.

@
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dunre-, dunner(s)dag / donre-, donne(s)dag
sun(nen)dag / son(nen)dag

sunavend / sonavend / saterdag
mid(de)weken / gode(n)s-, gude(n)sdag / woensdag

dingse- (dinxe)dag / dinsedag / dinsdag

4.2.1.2. 'Ostern'

lm AnschluB an das Nl. und das Ribuarische hat der überwiegende Teil des
Mnd. das Wort der Kölner Kirchenprovinz, päschen, das südöstliche
Ostfälische dagegen österns7.

paschen / ostern

4.2.1.3. 'Pfingsten'

Für 'Pfingsten' gibt Lasch die Entwicklung te pincoston > pinkesten,
pinxten ans. Das Südmärkische hat pinxster(e)n aus dem Nl. übernommen.

pinkost / pinkesten / pinxten / pinxter(e)n

4.2.1 .4.'Weihnacfiten'

Neben Komposita mit dem Bestimmungswort knst bzw. kersf treten
mid(de)winter, winachten und l0l auffrs.

krist- / kerst- -mis / 4ach / -avend / -nacht / mid(de)winter / winachten /
iul

4.2.1.5. 'Frühjahr'

lm mnd. Sprachraum konkurrieren die Bildungen vorjär und maitid mit der
alten Bezeichnung lente(n); im nordnd. Raum breitet sich vorjär aus, im
Gebiet zwischen Zuiderzee und Weser setzt sich maitid durchloo.

lente(n) / vorja(e)r / maiti(e)d

e7 FRINGS - NIEBEN 1927, S. 282-2§2; BISCHOFF 1953; EICKMANS 1986, 5.224t.
E LASCH 1914, § 138 t.

s0 EIoKMANS 1986, S. 22+?28.
rm TALLEN 1969, S. 178f., S. UJ lG.ne 2.
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78 PETEBS

4.2.2. W Mensch in Familie und Gesellschaft

4.2.2.1. 'Itlensch'

lm Mnd. gilt mensche als westfä|. und südmärk. Kennzeichen; diese Form

tritt auch in frühen ostfä|. Texten auf, wird aber dort von der im übrigen
Gebiet herrschenden Variante minsche verdrängtlot.

mensche / minsche

4.2.2.2. 'Jungfrau'

Junfer, juffer lür mnd. junkwouwe scheint auf das Westfälische beschränkt
zu seinle.

junkvrouwe / junfer / juffer

4.2.2-3.'Frau'

Neben der nd. Form vriwe steht die hd. Entlehnung vrouwe, die literatur'
sprachlich gestützt ist (vgl. 1.3.9.)1@. Vor den Vornamen von Frauen kann
vrouwe zu vo^ ver, flektiert vor(e)n, ver(e)n, gekürzt werdenln.

vruwe/vrouwe/vrowe
vor / ver

4.2.2.4.'Hen'

Die mnd. Normalform ist h6re mit Vereinfachung des Konsonanten nach
langem Vokal. Kürzung des Vokals vor Doppelkonsonanz ergab das aller'
dings nur selten belegte herre, eine Variante, die auch auf hd. Beeinflus'
sung beruhen kannlos.

here / herre

4.2.2.5.'Hochzeit'

Dem hd. 'Brautlauf' entsprechen die mnd. Varianten br0t'loch(e),'lacht(e)
(westfäI.), -lecht(e), -licht(e), -loft(e). Hochtid dringt aus dem Hd. ins Nd.

einloo.

ro1 LASCH 1914, § 139; SARAUW 1921, S.94f.; KORLEN 1945, S.221; DERS.1950a, S.96.
1@ LASCH 1914, § 338.
1@ LASCH 1914, § 197; SARAUW 1921, S. 23'1t.,2491256:. KORLEN 1950, S. 321.

10. LASCH 1914, § /)r.
tos LASCH 1914, § 242.2; R@TH 1934, S. 4981.; KORLEN 1950, S. 33.

r00 LASCH 1914, §§ 85, 296.
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brut-locht(e) / -lacht(e) / -lecht(e) /'lich(e) /'loft(e) / hochti(e)d

4.2.2.6. 'Ehefrau'

Zur Bezeichnung der 'Ehefrau' liegen bereits mehrere Untersuchungen vor,

trotzdem ist bisher wenig über diese Variable im Mnd. bekannt.

De Smet beschrieb auf der Grundlage volkssprachlicher Urkundeh aus

der Zeit vor 1300 im kontinentalwestgerm. Sprachraum ein nl.-niederrhein.

wif- und ein ostobd. hausvrouweGebiet, zwischen denen sich ein west- und

nordobd. Areal befindet, in dem neben vorherrschendem wirtinne auch wip

und (hus)vrouwe auftretenro7. lm Ostnd. hatle vrouwe teilweise bereits die
Bedeutung 'Ehefrau' angenommen. ln einem zweiten Aufsatz wies de Smet
nach, daB in der mhd. Klassik ,,wiDsozusagen die einzige Bezeichnung für
die Ehefrau" warto8. Bischotf legte eine Studie über diese Variable im mit-

telalterlichen Elbostfälischen vort@. Hier herrschte bis etwa 1300 wif vor,
dann drang hlsvrowe von Süden her ein. Asdahl Holmbergs Analyse der
vorreformatorischen mnd. Bibeldrucke läBt diatopische Unterschiede im
mnd. Sprachraum erkennen. Die Halberstädter Bibel ditferenziert zwischen
hüsvrowe für lat. 'uxor' ('Ehefrau') und wif, vrowe für lat. 'mulier' ('Frau').
Die Lübecker Bibel übersetzt 'uxor' mit wif, 'mulier' mil wif, vrowe, im für
Westfalen bestimmten Kölner Druck gill wif für'uxor' und für 'mulier'llo.

wif / wyf / vrouwe / vrowe / husvro(u)we

4.2.2.7. Bezeichnungen ftir die Heiratsvenrandtschaft

Das alte System der Bezeichnungen für die Heiratsverwandtschaft lautet im
DL Schwieger'Schwiegermutter' (mnd. sweger), Schwäher'Schwiegerva-
ter', Schnur'Schwiegertochter' (mnd. snare) und Eidam'Schwiegersohn'.
Für das Mnd. ist kennzeichnend, daß die Bedeutungen 'Schwiegervater,
-sohn, Schwager im neueren Sinne' im Worte swäger zusammenfallenlll.
Besonders in spätmnd. Zeit können die Bezeichnungen für die Heiratsver-
wandtschaft durch Genitivkomposita ausgedrückt werden: mines mannes
bzw. miner vrouwen möder, mines mannes bzw. miner vrouwen vader,
mines sones wif / vrouwe, miner dochter man.

ro7 DE SMET 1975.
108 DE SMET 192, S. 31.
lG BISCHOFF 197/.
1'o ASDAHL HOLMBERG 1986.
lrr DEBUS 1958, S. 54.



80 PETERS

4.2.2.8.'GroBmutter','Gro8vater'

lm Mnd. konkurrieren die Typen gröte-, olde-, elder- (Komparativ des
Adjektivs 'alt') und öeste- (Superlativ des Adjektivs 'gut') miteinander.
Bestemöder, -vader gilt vorwiegend im westlichen Mnd. im Anschluß an das
Nl., grötemöder, -vader ist vor allem spätmnd.

grote- / otde- / etder- / beste- -moder, -vader

4.2.2.8.'Freund','Freundschaft'

Als mnd. Normalform ist yrünt anzusehen. Als westfä|. Kennzeichen gelten
vrent und die gerundete Variante vrönt. ln der Frühzeit und am Westrand
findet sich auch die nl. Variante vrint112.

vrunt / vrent / vront / vrint
Die Varianten von 'Freund' können mit den verschiedenen Formen des
Suffixes'-schaft' kombiniert werden.

vrunt- / vrent- / vront- / vrint- -schap / -schop / -schup

4.2.3. K«irperbau und Krankheit

4.2.3.1. 'Knochen'

Das den west- und nordgerm. Sprachen gemeinsame alte Wort ist öern
(mnd. ö6n). Der Typ 'Bein' wird von zwei jüngeren Bezeichnungen ver-
drängt, zum einen vom aus dem nordniedersächs.ostfä|. Raum stammen-
den knoke, zum anderen von öutte (nl. öof), das im Ostnl.-Niederrheini-
schen beheimatet istlrs.

be(e)n/knoke/butte

4.2.3.2. 'Krankheit'

Die diatopische Verteilung der Varianten süke, sAkede, sükte, sl*edage
und sükheff ist noch weitgehend unbekannt; süXede gilt als westfälischtl.

suke / sukede / sukte / sukedage / sukheit

r12 L]ASCH 1914 §§ 8, 10 Anm. 2, 12, 15,68.3, 101, 170, 180, 187, ffi2; SARAUW 1921, S.
2341.; DERS. 1924, S.247; ROOTH 1934, S. 495497; KORLEN 1945, S.224; DERS. 1950a,
S. 91f.; BISCHOFF 1962, 5.27-ß.

r13 fslNc 1965, S. 7 und Karte S. 14; ETCKMANS 1986, S. Z*T37.
I14 DAHLBERG 1962, S. 83.
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4.2.3.3.'Schmerz(en)

ln frühen Texten ist noch s6r belegt. tm ganzen Sprachgebiet sind

drflfnisse, bedrflfnisse, dröfheit verbreitet, daneben treten smerte(n) /
smarte(n) und w€dage auf. Rüwe / rouwe und pine sind wohl auf den

Nordwesten beschränkttrs.

ser / drofnisse / bedrofnisse / drofheit / smerte(n) / wedage / ruwe /
rouwe / pine

4.2.4. Handrverkerbezeich n u n gen

Handwerkerbezeichnungen finden sich vor allem in Zunftrollen und

Zuntturkunden.

4.2.4.1. 'Fleischer'

lm Mnd. konkurrieren die Bezeichnungen vl1schhouwer und kno-

kenhouwerlto. ,lm Nd. westlich der Weser, am Niederrhein, im Ripuari-

schen und im gesamten Nl. gilt vleischhouwer bis ins 16. Jh. unangefoch-

ls1(117. Hauptsächlich im Ostfälischen, aber auch im Nordnd. ist

knokenhouwer belegt. Historische Karten finden sich bei Schönfeldt, König

und de Smetrr6.

vles(ch)ho(u)wer / knokenho(u)wer

4.2.4.2.'Seil','Seiler'

Ausweislich der Karte bei lsing kennt das Mnd. die Bezeichnungen

touw(e), s6(i)1, räpe, strick, dazu am Westrand korde11s.

touw(e) / se(i/ / repe / strick / korde

Für den 'Seiler' scheinen vor allem räper, röpsleger sowie s€lemaker,
-meker in Gebrauch zu sein.

reper / re(e)psleger / selemaker / selemeker

'r15 ISfNG 1968, Bd. 1, S. 65, H.2, )<ane 2.
116 SoHöNFELDT 1965; EIoKMANS i986, s. zoolzot.
117 E|CKMANS 1986, S. 205.
118 SCHÖNFELDT 1965, lGrten 2-5; XÖHte tgZA, S. 196; DE SMET 1981, Karte S. 149.
110 ISING 1968, Bd.2, ]Grts 11.

81
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4.2.4.3.'Topf','Töpfur'

lsings Karte verzeichnet grope im gesamten Gebiet, hauptsächlich aber im
Ostfälischen und Nordnd.; jüngeres pot gilt im nl.-westfä|. Raum und
duppen im Westmd. und Westfälischenlä.

grope/pot/duppen
Für den 'Töpfer' gilt nl. und nd. potmaker, -meker, nd. auch schon pöfter.

"Für das Mnd. stellen potmaker und pötter zeitlich gesehen eine jüngere,

expansive Schicht dar, die altes einheimisches gröper im 15. Jh. auf das
Ostfälische zurückgedrängt hat" 121.

potmaker, -meker / potter / groper

4.2.4.4. 'Böttcher'

Die Bezeichnungen für den 'Böttcher' im nd. Bereich sind von Asdahl
Holmberg und Witte ausführlich untersucht wordenrz. lm gesamten
Sprachraum ist böd(d)eker die vorherrschende Form. ln spätmnd. Zeit wird
böd(d)eker von Westen durch das nl. küper, von Südwesten durch das
ribuar. vasbender zurückgedrängt.

bod(d)eker / kuper / vasbender

4.2.4.5. 'Tischler'

Asdahl Holmberg stellt fest, daß ,kistenmaker nicht nur die älteste, sondern
auch die durchaus üblichste Bez. für den Tischler im Mnd. war"ta. Snid-
deker ist vor allem nordnd.; im Spätmittelalter dringen discher aus dem Md.

und vereinzelt auch schriner aus dem Obd. nach Norden vor.
kistenmaker / -meker / sniddeker / discher / schriner

4.2.4.6. 'Wagenbauer'

Die älteste Bezeichnung, wagener / wegener, wird im Ostfälischen und
Nordnd. durch rademaker, im Westfälischen durch redeker ersetzt; im
Ostfälischen, Elbostfälischen, Südmärkischen und Ostelbischen ist auch
schon früh ste//emaker bezeugttzl.

wagener / wegener / rademaker / redeker / stellemaker

120 HTLDEBRANDT 1963; ISING 1968, Bd. 2, Karte 12; EICKMANS 1986, S. 199203.
'r2t fSfNG 1968, Bd. 2, )<ar'te 13; EICKMANS 1986, S. 197-199, hrer S. 198.
rz ASDAxt HOLMBERG i9s0, S. 16+188; FOERSTE 19s9, S. 70r.; wrTTE 1982; E|oKMANS

1986, S. 187.193.
rza AsDnxt HoLMBERG 1950, S. 18*207, hier S. 205.
rzr ASDAHL HoLMBERG 19s0. s. 14!162. ]Grte s. isg.
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4.2.4.7. 'Gerber'

ln Westfalen und den westlich und südwestlich angrenzenden Gebieten gilt

ausnahmslos t6er. ln Ostfalen und überwiegend auch im Nordniedersäch'
sischen herrscht genneri das ostelbische Kolonisationsgebiet kennt auf'
grund der Siedlungsgeschichte beide Wörter125.

loer / gerwer

4.2.4.8.'Schuhmacher'

Die Bezeichnung scä6maker / -meker ist über das ganze Gebiet verbreitet.

Der Ausdruck schöwe(ch)te (-warchte, -wörchtel tritt fast nur im

Ostfälischen und Elbostfälischen aufl2e.

schomaker / schomeker / schower(ch)te / schowa(ch)te / schowor(ch)te

4.2.4.9.' Pantoffelmacher'

Der 'Pantoffelmacher' heißt im Mnd. vorwiegend holtschdmaker und
holscher; holtschömaker gilt hauptsächlich ostfäl.elbostfä|., holscher
westfä|. Der Typ patinenmaker ist von Westfalen ins Ostelbische gelangt;

in Westfalen wird patinenmaker von trippenmaker verdrän9t127.

holtschomaker / -meker / holscher / patinenmaker / trippenmaker

4.2.4.10.' Fl ickscftuster'

Für den 'Flickschuster' sind tapper und ottb1ter die Üblichsten Benen'
nungen. Der in Westfalen herrschende Typ lapper / lepper mit den Zu-
sammensetzungen schölapper, oltlapper gehört in einen westlichen Zu'
sammenhang. ln Ostfalen gill ottbSter.lm Nordnd. sind beide Benennungen
üblichra.

lapper / lepper / scholapper / oltlapper / oltboter

4.2.4.11. 'Kürschner'

Auch für den 'Kürschner' bestehen im Mnd. zwei Worträume: Westfalen
und seine Nachbargebiete haben das roman. pelser, Ostfalen dagegen
körsenwer(ch)te (-warte, -wörte). lm Ostelbischen gelten wieder beide Be'
zeichnungeni körsenwerchte ist hier zu körsenwerter geworden. lm süd'

r25 ASDAHL HoLMBERG 19s0, s. 21-46, Karte s. 41.

rzo ASDAHL HoLMBERG 19s0, s. 79t.
rzr ASDAHL HoLMBERG 1950, s. 8G83.
rze Asoent HoLMBERG 19s0, s. 8+86, Karte s. 85.
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lichen Ostfalen, in Brandenburg und PreuBen tritt auch das aus dem Hd.
übernommene körsener aufrE.

pelser / korsenwer(ch)te / -warte / -worte / -wefter / korsener

4.2.5. *zeichnungen aus dem Muerlichen Bereich

4.2.5.1. 'Scheune'

Das nd. Gebiet westlich der Weser gehört mit dem Nl., dem westlichen Md.
und dem westlichen Obd. zu einem 'Scheuer'-Gebiet, das Nd. östlich der
Weser bildet mit dem Ostmd. ein 'Scheune'-Gebietlo.

schure / schune

4.2.5.2. 'Pflugmesser'

Aus der westlichen Romania stammt nl. kouter, rhein.-westfä1. kolter. Das
Ostfälische hat sek aus dem Md. übernommen. lm nichtwestfä|. Nd. ist aber
vorwiegend plöchise(en), daneben vereinzelt sch are belegttst.

(plo(e)ch)kolter / (plo(e)ch)sek / plo(e)chise(en) / schare

4.2.5.3.'Ernte'

lm Mnd. ist arne (arnde, erne) am weitesten verbreitet. Monophthongisches
o(ge)st ist aus dem Südnl. ins Südmärkische übernommen; daneben steht
diphthongisches o(u)west, oust. Ein ostnl.-rhein.-westfä|. Areal hat
bouwet§.

arne / arnde / erne / o(ge)st / o(u)west / oust / bouwe

4.2.5.4.'Honig'

Die westfäI. Variante hanich,,weicht mnd. der allgemein schriftsprachlichen
lorm honich" 1ß.

honich / hanich

ra ASDAHL HOLMBERG 1950, S. 87-108, Karte S. 105.
13o ISING 1965, Karte S. 15; DERS. 1968, Bd. 2, lGrte 10.

t31 FOERSTE 1958, S. 15f.; KRATZ 1966; ISING 1968, Bd. 2,}<afie 21.
132 ISING 1968, Bd. 2, l(€'ne 20.
1s3 LASCH 1914, § 87.
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4.2.6. *zeictnungen aus dem religiösen Bereich

4.2.6.1. 'Schöpfur'

Schipper'Schöpfer', schippen'schatfen' mit Umlaut des a über e weiter

zu i ist ein ostfä|. Kennzeichenlor.

schepper / schipper

4.2.6.2.'Aubrstehung'

lm Mnd. konkurrieren up(vor)stantnisse, up(vor)standinge, vorrisinge,
vonisenisse miteinander, wobei die Bildungen mit dem Sutlix -nrsse als
westlich geltentc5.

u p(vofstand i nge / u p(vofsfantnisse / vorrisi nge / vorrisen isse

4.2.6.3.'Opfer','opfern'

Wie schon in as. Zeit gilt im Ostfälischen weiterhin das Wort der Kirchen-
provinz Mainz, das nach lat. operari gebildete opper (opperen). !m west-
lichen und nördlichen Mnd. herrscht dagegen das Wort der Kirchenprovinz
Köln, offer (offeren), das auf lal. offere zurückgehtrs.

offer / oppe\ offeren / opperen

4.2.7. Sonstige Substantive

4.2.7.1. 'Brunnen'

Anhand der Heteronyme für den 'gemauerten Brunnen' läBt sich das nd.

Sprachgebiet in drei Worträume gliedern. Das Westfälische setzt mit
pütt(e), pütten, mask. die nl.-rhein. Wortlandschaft fort. Östlich der Weser
hat püfte fem. Genus und bedeutet wie im Obd. und Ostnd. 'Pfütze, Lache'.
Der 'gemauerte Brunnen' hei8t im Ostfälischen born, im Nordnd. s0ft37.

putte(n)/born/so(e)t

lel LASCH 1914, § 140.
r3s DE SMET 1961; BESCH 1967, S. 221-23.
130 FRINGS 1957, )Grte 15.
'r37 FRTNGS 1957, l(arte 20; FOERSTE 1958, S. 1$18; tStNG 1968, Bd. 2, ]Grte 8.
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4.2.7.2. 'Fenster'

ln Teilen des mnd. Sprachgebiets entwickelte sich im Wort 'Fenster' e vor
Nasalverbindung zu its.

venster / vinster

4.2.7.3.'Furcht','frircfiten'

ln diesen Wörtern wurde besonders im Ostfälischen u vor cht zu o

gesenktio.
vrucht(Q / vrocht(e), vruchten / vrochten

4.2.7.4.'Geschrei','Gerrlcftt'

Nach Kürzung vor cät (< ff) hat dies auch stattgefunden in (ge)röchte,
(ge)rüchte; Sarauw nennt (ge)röchte west- und ostfä|., (ge)rüchte
nordsächs.t0.

(ge)rochte / (ge)ruchte

4.2.7.5. 'Gewicht'

Auf das westliche Westfalen beschränkt ist e statt i in gewechte neben
gewichtelll .

gewichte / gewechte

4.2.7.6.'Licht'

lm Nordnd. wie im Elbostfälischen gilt /rcht, das Westfälische hat die Vari-
anle lecht, im Ostfälischen wechseln lecht und luchtta2.

licht/lecht/lucht

4.2.7.7.'Loch'

lm Mnd. übenviegt hol, doch ist gaf über den Westrand hinaus im Sprach'
gebiet verbreitet. ,lm 15. Jahrhundert dringt bereits loch ins Nd. östlich der
Elbe, z. T. in hd. Lautung"lß.

13t LASCH 1914, § 138 l; SARAUW 1921, S. 931.

13s USCH 1914, § 153; SARAUW 1921, S. 108.

1{o LASCH 1914, §§ 153 Anm. 1, 296; SARAUW 1921, S. 234.

141 L/ASCH 1914, § 101.6.
142 L/ASCH 1914, § 101.2b; SARAUW 1921, S. 105, 234.

113 ISING 1968, Bd. 2, S. 18 sowie lGrte 6.
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hol/gat/lok/loch

4.2.7.8.'Richter','Gericht','richten'

Eine Senkung von i zu e belegt Sarauw aus Stade und Brements.

richter / rechter, gerichte / gerechte, richten / rechten

4.2.7.9.'Schilling'

Mil schellink besitzt das westliche Westfalen eine regionale Variante, die

sich an das Nl. anschließtl€.
schillink / schellink

4.2.7.1O.'Siegel'

Neben sege/ tritt als vorwiegend westfä|. Variante ingesegel, seltener rnse-

gel aufrlc.

seghel / ingheseghel / inseghel

4.2.7.11. 'Silber'

Wohl vom Nordniedersächsischen ausgehend wurde s/ver schon früh zu

sülver labialisiert; Nebenformen sind selver und sölver1a?.

silver / sulver / selver / solver

4.2.7.12.'Stätte'

Ein ostfä|. Kennzeichen ist die Weiterentwicklung des Umlauts von a über

e hinaus zu iin'Stätte'1€.
stede/stedde/stidde

4.2.7.13. 'Tinte'

Die angelsächs. Lehnübersetzung von lat. atramentum, black, gilt im
Nordnd. und im Ostfälischen. Auf lat. encau(s)tum gehen nl.-rhein.-westfä1.

t14 SARAUW 1921, S. 99.
r15 l_AscH 1914, § 101.
l,to Zur Variablen s / z vgl. 1.4.6.
147 L/ASCH 1914, § 169 ld; KORLEN 1945, S. 222.

l1t LASCH 1914, § 140. Vgl. 4.2.6.1.'Schöpfer'.
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enket, inket zurück. lnnerhalb des Westfälischen ist enket im Norden,
inket, mil e zu ivor Nasalverbindung, im Süden verbreitetlls.

black/enket/inket

4.3. NjeHive

4.3.1.'fremd'

Das Umlauts-e in 'fremd' wurde zu ö labialisiert; vrömde ist die mnd.
Normalformls.

vromde / vromede / vromet / vremde / vreemt

4.3.2.'ganz'

Für das Adjektiv 'ganz' erscheinen im Mnd. die Varianten gantz, das als

hd. Lehnwort anzusehen ist, h6l / heilund im Westfälischen ar,ngtsl.
gantz / he(e)l/ heil/ alingh

4.3.3.'gegenwütig','Gegenwart'

Das Adjektiv 'gegenwärtig' enthält im Mnd. zwei Variablen: zum einen ist

das Grundmorphem 'gegen' als Präposition mit verschiedenen Varianten

belegt (s. dort), zum anderen hat das Morphem '-wärtig' die Varianten
-wördich, -wärdich, -wdrdich und vielleicht auch wfirdich < wdrdich; die
Formen mit o sind voniviegend west- und ostfäl.lsz. Die mnd. Normalform

des Substantivs lautet jegenwdrdicheitls. Es ist zu untersuchen, ob die
beiden Variablen 'gegen' und '-wärtig' im Adjektiv und im Substantiv die
gleiche räumliche Verteilung aufweisen.

yegen- / tiegen- / tegen- / kegen- / gegen- -wordich / -wardich / -werdich

t4e FOERSTE 1958, S. 21t.; FRTNGS 1966, S. 15&160; tvtÜLlen - FRTNGS 1968, S. 10&107,
E|CKMANS 1986, S. ntü3.

t5o LASCH 1914, §§ 169,390; SABAUW 1921, S.303.
tsl LASCH 1914, § 12 Anm. 3; MITZIG 1970.
152 LÄSCH 1914, §§ 37, 58 Anm. 3.
'r53 DAHLBERG 1962, S. 15t.
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4.3.4.'heilig'

Das Adjektiv 'heilig' weist im Mnd. eine Reihe von phonetischen Varianten
auf:

hälige ist die lautgeschichtlich älteste Form;
helge entstand nach der Synkopierung des i mit folgender Vokalkürzung

vor Doppelkonsonanz;
hilge nach Hebung vor l-Verbindung;
hillige nach Wiedereinführung des Suffixvokals und daraus resultie-

render Doppelschreibung des /;
heilige wird von Lasch als Entlehnung angesehen, doch ist für Westfalen

auch an eine Längenbezeichnung des 6 durch nachgeschriebenes i,
y zu denken.

Die l-Graphie ist am meisten verbreitetls.

4.3.5. 'sanctus'

Für das Adjektiv 'heilig' vor Heiligennamen besaß das älteste Mnd., nach-
dem im aus dem Lateinischen entlehnten sanctus das interkonsonantische
k ausgefallen war, die Form sante. Aus dem häufigen Genitiv sanctierklärt
sich die umgelautete Variante sente, die besonders im Geldrisch-Klever-
ländischen verbreitet ist. Die Rundung zu sönte ist selten. Die Stellung des
e vor gedecktem Nasal bewirkt eine Vokalerhöhung zu r, so daB neben
senle schon früh srnte auftritt. Die gerundete Variante sünfe wird zur Form
der überregionalen mnd. Schriftspracher$.

sante / sente / sonte / sinte / sunte

4.3.6. 'viele'

Tl. 6 kann zu ö- labiatisiert werden; die Nebentorm völe ist hauptsächlich
am Westrand des Mnd. belegtrso. Zur Doppelschreibung des / im
Westfälischen vgl. 1.2.3.157.

vele / velle / vole / volle

rsr TüMpet 1880, S. 58; DERS. iBgB, s. 32-3s; LASCH 1914, ss 68, 129 Anm. 2, .t97, zzo,
254; SARAUW 1921, S. 160, 166, 238,241.

1s5 LASCH 1914, §§ 52, 139, 171,338; AHLSSON 1967, S.68l.Zur Variablen s/zvgt.'1.4.6.
156 LASCH 1914, § 175.
157 SARAUW 1921, S. 35-45.
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4.4.1.'ztei'

ln alten, besonders elbostfä|. Texten finden sich fem. t0, tö < twi, twö1$.

twe / twey / twu / two / tu / to

4.4.2.'secfis','sechste'

Das Zahlwort ses weist zum einen eine gedehnte (sees, sers), zum anderen
eine gerundete Variante (sös) auf, die vor allem nordnd. belegt ist150.

ses / sees / seis / sesse / seisse / sos
sesle / soste

4.4.3.'sieben','siebzig'

Neben seven erscheint die gerundete Variante sövenl@. Nur am Westrand

findet sich ts in fseventicf,rol.
seven / soven
seventich / soventich / tseventich

4.4.4.'zehn'

Die mnd. Normalform ist te,n; t6n und tin sind selten. lm Nordalbingischen
und Ostelbischen konnte sich te-rn zu tegen, teyen entwickeln und weiter
zu teing, teng werden. ln Komposita kann -tein zu -ten, -tin abgeschwächt
werdenlo2.

tein / te(e)n / ti(e)n / tegen / teyen / teing / teng
in Komposita: -tein / -ten / -tin

4.4.5.'avölf'

Umlauts-e in twelf wird gerundel zu twölf. Twelf gill zunächst im ganzen

Gebiet, später hauptsächlich in Westfalen; twölf wird im 15. Jh. im Nordnd.

rss TÜMPEL 1898, S. 1031.; LASCH 1914, §§ 299 Anm. 2, 396 b.

tse I-ASCH 1914, §§ 41, 175,397; H€IJBERG CHRISTENSEN 1918, S. 382'393; SARAUW
1924, S. 98.

t60 LASCH 1914, §§ 175,397i HOJBERG CHRISTENSEN 1918, S. 382'393; SARAUW 1924,

s. 98.
161 L/ASCH 1914, § 330.
162 LASCH 1914, §§ 118 Anm. 2,U5,397i SARAUW 1921, S. 2471.,423i ROOTH 1949, S.

16S174.
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und Ostfälischen üblichloo. Am Westrand ist unter nl. EinfluB twalf möglich.
Die aGraphie im Ostfälischen ist eher auf den Wechsel von a- und

eSchreibung für e in dieser Landschaft zurückzuführenln. Mit Svarabhakti
(oder dem erhaltenen alten Nebentonvokal): twalef, twelef, twölef.

twalf / twelf / twolf / twalef / twelef / twolef

4.4.6.' dreizehn','dreiBig'

Die as. Formen thriutein, thrütein'13' und thritich'30' entwickeln sich zu
mnd. drüttern und drittich, dertich (durch r-Metathesel. Dertich kann zu
dartich gesenkt oder zu dörtich gerundet werden. Durch gegenseitige Be-
einflussung kommt es zu den Varianlen drüttich (nach drüttarn) und
drittein, dertein, dörtein (nach drittlch, dertich, dörtichl. Drettich, drettein
sind nach drd gebildetls. Die Formen mit r-Metathese sind vorwiegend
westlich.

druttein / drittein / dertein / dortein / drettein
drittich / dertich / dartich / dortich / druttich / drettich

4.4.7.'tüntzehn','fünfzig','fünfte'

Der ursprünglich lange Stammvokal wurde häufig vor der Konsonantenver-
bindung fi gekürzt (vifte > viftel. Der Kurzvokal i konnte um eine Stufe
gesenkt (vefte) und anschlie8end gerundet werden (vöfte); im 15. Jh. sind
vefte und vöfte die geläufigsten Varianten. Nur selten finden sich Formen
mit chl (vechtichllß.

viftein/veftein/voftein
viftich / veftich / voftich / vechtich
vifte/vefte/vofte

4.4.8.'achEig'

Neben achtentich steht acf,fich; tachtentich mit Rest der alten Vorsilbe
ant-, at- wird von Lasch als nordniedersächs. bezeichnetloT.

achtentich / achtich / tachtentich / tachtich

t03 LASCH 1914, §§ 169b, 397 Anm. 1; SARAUW 1921, S. 303; DERS. 1924, S. 98.
lc{ LASCH 1914, § 78.
165 LASCH 1914, §§ 173, 398; SARAUW 1921, S. 311-313; DERS. 1924, S. 99; AHLSSON

1967, S.76f.
166 LASCH 1914, §§ 68, 135, 169, 296 Anm. 3, 398; HOJBERG CHRISTENSEN 1918, S.

382-393; SARAUW 1924, S. 99;AHLSSON 1967, S. z.
107 LASCH 1914, § 398 Anm. 2; SARAUW 1924, S. 99.
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4.4.9.'dritte'

Dridde und das darauf zurückgehende drüdde sind ostfä|. und nordnd.
Durch r-Metathese entsteht derde, das zu darde gesenkt oder zu dörde
gerundet werden kann. Derde gilt als westfäl. Kennzeichen, ist aber im
Zuge der Ostsiedlung auch ins Ostelbische des 14. Jhs. gelangt und bleibt
in baltischen Texten häufig. Ostfä|. dredde ist nach dr6 gebildetrs.

dridde / drudde / derde / darde / dorde / dredde

4.5. Honomina

4.5.1. Personalpronomina

4.5.1.1. 'ich'

Neben sonst im Mnd. gültigem rk besitzt das Ostfälische die Variante
,pa; ek ist im Frühmnd. Ostfalens häufiger als im 15. Jh. - ln älteren
Texten ist cfrGraphie belegt; sonst hat das frühe Mnd. c-, das spätere 

"1k-Schreibung.
ich/ic/ik/ech/ec/ek

4.5.1.2.'mir','micft'

Zum Einheitskasus für den Dat. und Akk. der 1. Sg. des Personalprono-
mens auf dat. oder akk. Grundlage vgl. 2.4.|m Nordnd. und Westfälischen

herrscht mt im Ostfälischen mik bzw. mek; hier lebt auch ein Dat. m61rc.

Über den Zustand im Ostfälischen urteilt Lasch: "ln den meisten Texten
lassen sich neben miauch mik und mek finden'17l. Doch wird im mek-Ge-

biet vielfach mrk geschrieben; im 15. Jh. dringt unter dem EinfluB der
lübischen Schriftsprache verstärkt mi ein.

mi/ me / mik / mek

lct ]-ASCH 1914, § 399 l; SARAUW 1921, S. 311-313; DERS. 1924, S. 100; ROOTH 1934, S.
.182., 49$495; KORLEN 1945, S. 223; DERS. 195Oa, S. 94; BISCHOFF 1%2, S.zrnl
AHLSSON 1967, S.76'.

ros TÜlaPEu 1898, S. 71-7l; LASCH 1914, § 403 Anm. 2; SARAUW 1924, S. 104; BISCHOFF
1981, S.371.; PETERS 198i1, S. 100.

170 L/ASCH 1914, § zO3 Anm. 2, 4; SARAUW 1924, S. 104-109; AHLSSON 1967, S. 691.; 
,

BrscHoFF 1981, s. 371.,421.
17r LASCH 1914, § 4{Xl Anm.2.
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4.5.1.3.'wir'

Als Hauptform hat wizu gelten, daneben erscheint w6. Westfä|. sind wiund
wö; im Ostfälischen überwiegt anfangs w6, im 15. Jh. dann wilz. Die
rGraphie tritt zu Gunsten der yGraphie zurück.

wi/wy/we

4.5.1.4.'uns-'

Die'uns-'Formen der 1. Pl. (Gen., Dat., Akk.) des Personalpronomens so-
wie die gleichlautenden Formen des Possessivpronomens lauten in den
mnd. Mundarten des Altlandes 0s-. Dementsprechend wird 0s-
nordniedersächs. und ostfäl. in frühmnd. Zeit auch geschrieben. In der
westfä|. Schreibsprache gilt schon seit dem 13. Jh. uns-, obwohl auch in
den westfä|. Mundarten 0s- gesprochen wurde. ln nordniedersächs. und
ostfä|. Texten finden sich noch im 14. Jh. Belege für die alten Akk.-Formen
unsik, üsik, üsek, ösek.ln Lübeck muß zunächst - aufgrund der Herkunft
der Einwohner aus Nordniedersachsen, West- und Ostfalen - übenviegend
0s- gesprochen worden sein. Zu Beginn der lübischen Überlieferung stehen
0s- und uns- nebeneinander, dann übenriegt im 14. Jh. zunächst die
nasallose Form 0s-; um 1400 setzt sich uns- durch. Das lübische uns- wird
aus der westfäl. Oberschicht stammen, das nl. ons- hat es gestützt. Mit der
lübischen Norm verbreitet sich uns- auch im nordniedersächs. und ostfä|.
Altland, es ist eine Kennform der lübischen Schriftsprache. lm Südmärki-
schen gilt uns- regelmäBig, am Westrand unter nl. Einfluß onst73.

uns / ons / us / os / unsik / usek / osek

4.5.1.5.'dir','dictr'

Zum Einheitskasus für den Dat. und Akk. der 2. Sg. des Personalprono-
mens auf dat. oder akk. Grundlage vgl, 2.4. lm ostfä|. dek-Gebiet wird
vielfach auch drk geschrieben; die Form der lübischen Norm, di, überlagert
im 15. Jh. dik und dek171.

di /dik/dek

r72 TUMPEL 1898, S. 8691; LASCH 1914, § 403 Anm. 5; SARAUW 1924, S. 104f.
rzs TÜMPEL 1880, S. 69t.; DERS. 1898, S. 9$102; LASCH 1914, § 403 Anm.6,7; H@JBERG

CHRISTENSEN 1918, S.337-U2i SARAUW 1921, S.59f.; DERS. 1924, S. 105; KORLEN
1950a, S.95; BISCHOFF 1962, S.201.; DERS. 1962a; AHLSSON 1967, S.70; HARD 1985,
S. 1229; PETERS 1985, S. 12571. - S. auch die Karte ,Das variable Verhältnis von ons und
uns in ostmnl. und westmnd. amtlichen Textsn' boi J. G@SSENS, Spracl,e, in: W. KOHL
(Htg.l, Westlälische Geschichte, Bd. 1, Düssoldorl 1983, S. 65.

r74 L/ASCH 1914, § 40tl Anm. 2; SABAUW 1924, S. 10+109; BISCHOFF 1981, S. 371.,421.
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4.5.1.6. 'ihr'

Die mnd. Hauptform für den Nom. der 2. Pl. des Personalpronomens ist
gi; i im westlichen Westfälischen hat i aufgegebenlTs.

gi/ i

4.5.1.7.'euch'

Die verbreitetste Form für den Dat. und Akk. der 2. Pl., auch die der

lübischen Norm, ist y0, 1r7w. Das westliche Westfalen hat 0; ostelbische
Nebenform ist 1uch. lm Ostfälischen gelten die Akk.-Formen: 1Ük, gtk (in
Anlehnung an gi), gek (nach mek) > iök. FÜr das südliche Westfalen ist

Och kennzeichnendtTo.
ju / juw / u / juch / juk / gik / gek / iok / uch

4.5.1.8.'er'

Die mnd. Hauptform für die 3. Sg. mask. Nom. ist h6, mit Dehnungsbe'
zeichnung hey. lm Elbostfälischen und Zerbstischen wechseln ä€ und

hitn.
he/hey/hi/hy/hie

4.5.1.9.'ihm'

Für den Dat. der 3. Sg. mask. und neutr. herrscht eme vot. ln frühmnd.

Texten findet sich noch häufig tme. Die gerundete Variante öme ist vor

allem ostfäI. In ostnl., auch in ostfries. Texten ist h-Anlaut belegt (hem). lm

Auslaut konnte em zu en werdenrTs.

ime / eme / ome / hem / em / en

4.5.1.10. 'ihn'

Für den Akk. der 3. Sg, mask. lautet die mnd. Hauptlorm ene, die ostfä|.

Variante öne.

ine/ene/en/one/on

175 LASCH 1914, § 403 Anm. 9.
176 LIASCH 1914, § zO3 Anm. 11; SARAUW 1924, S. 105f.; BISCHOFF 1981, S. 42f.
17' LASCH 1914, § 403 Anm. 5c; SARAUW 1924, S. 112.

tze [,ASCH 1914, § 4Ot Anm. 3; SARAUW 1924, S. 112; AHLSSON 1967, S.71.
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4.5.1.11.'es'

Die Normalform it für die 3. Sg. neutr. Nom. und Akk. zeigt die Nebenform

ef; et ist in enklitischer Stellung üblich. Neben it steht et hauptsächlich in

westfä|. und ostfä|. Texten; ostfä|. wurde et zu öt gerundet. Häufig ist

dSchreibung: id, yd1n.

it / yt / id / yd / et / ed / ot / od

4.5.1.12. 'sie'

Die mnd. Normalform für die 3. Sg. fem. Nom. und Akk. und die 3. Pl. Nom.

und Akk. ist s6, mit Dehnungsbezeichnung sey. lm Elbostfälischen wech-

seln s€ und sl südmärk. gilt si. Die in der 3. Sg. fem. Nom. zu erwartende

Form sü (as. sru) findet sich nur in älteren Texten, sie wird durch die akk.
Form sE (as. sia) verdrängtloo.

se/sey/si/sy/sie/su

4.5.1.13. 'ihr-'

Als Formen der 3. Sg. fem. Gen. und Dat. sowie der 3. Pl. Gen. und als
gleichlautende Formsn des Possessivpronomens treten im Frühmnd. häufig
noch die ire-Varianten auf. Die Normalform ere-wird im Ostfälischen zu ör*
gerundet. ln ostnl. wie in ostfries. Texten begegnen Formen mit hAnlaut.
Auch Schreibungen mit Doppelkonsonanz sind möglichtat.

ire- / yre- / ere- / er / ene- / ore- / hore- / hare-

4.5.1.14. 'ihnen'

Für die 3, Pl. Dat. lauten die mnd. Normalformen em, en. Die Endung auf
-m ist nordniedersächs., die auf -n westfä|. und ostfä|. üblich; die gerundete
Variante ön ist ostfä|. En und ön können zu ene und öne erweitert werden.
Jüm, eine Kennform der nordniedersächs, Schreibsprache, wird im 15. Jh.
durch das schriftsprachliche em verdrängt. Am Westrand ist hAnlaut
belegttea.

im / gym / ium / em / in / en / on / ene / one

17e LASCH 1914, § /tO4 Anm. 5.

1c0 LASCH 1914, § 403 Anm. 5e; SARAUW 1924, S. 112.
18r LASCH 1914, §§ 404 Anm. 3, 6, 4o5 Anm. L
rc2 SARAUW 1924, S. ',t121.
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4.5.2. Das Reflexivpronomen 'sich'

Neben der mnd. Normalform 'sik' für das Reflexivpronomen der 3. Pers.
Dat. und Akk. weist das Ostfälische die Variante sek auftß.

sik / sek

4.5.3. Possessivpronomina

Neben den Formen miner, siner tür den Gen. und Dat. der 1. und 3. Sg.
fem. und für den Gen. Pl. stehen Varianten auf -re iminre, sinrel.
Kontrahierte Formen (mir, sirl scheinen vor allem westfä|. zu seinls,

miner/minre/mir
siner/sinre/sir

4.5.4. Demonstrativpronomina

4.5.4.1.'dieser, diese'

Die ursprünglichen Formen mit tl. Vokal und einfachem s (dese, dlse - das
i in dise unter Einfluß von dit?) kommen außerhalb des Westfälischen nur
vereinzelt in der Überlieferung des 13. Jhs. vorls. lm Nordwesten
(Oldenburg, Nordwestfalen) kann sich dese, gestützt durch das Nl., bis ins
14. Jh. halten. Die Formen mit ss sind wohl durch den Einfluß der
synkopierten Dativformen desme, desre zu erklären, aus denen der Stamm
dess- abgeleitet wurde. Neben desse und dr'sse entwickeln sich die gerun-
deten Varianten dösse und düsse. lm nördlichen Westfalen und im Nordnd.
ist desse im 14. und '15. Jh. die häufigste Form; die Nebenform dr'sse wird
im Nordnd. jedoch nicht gänzlich verdrängt; dösse ist seltene Nebenform
im desseGebiet. ln Ostfalen gilt im 14. Jh. überwiegend disse, im 15. Jh.
düsse. ln spätmnd. Zeit, in der 2. Hälfte des 16. Jhs., können dr'sse und
das ostfä|. düsse das hansesprachlich gestützte desse verdrängen, wobei
drsse sich mehr im Nordnd., düsse sich mehr im Westfälischen durchzu-
setzen scheintrco.

dese / desse / dosse / dise / disse / dusse

183 LASCH 1914, § rO3 Anm. 2.
rar LASCH 1914, §§ 402,4O5i SARAUW 1924, S. 1't+'t17.
l8s Zur Variablsn th / clh / Ct vgl. 1.4.5.i zur Variablen s / z vgl. 1.4.6.
186 LASCH 1914, §§ 12, 173,27,4O7; HaJBERG CHBISTENSEN 1918, S. 35S359; SARAUW

1924, S. 119; DAHLBERG 1949, S.68; FOERSTE 1957, Sp.1786; AHLSSON 1967, S.71f.;
PETERS 1980, S. 152; DERS. 1985, S. r253t.; HARD 1985, S. 1229.
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4.5.4.2. 'dieses'

Für das Neutrum ist dit die mnd. Normalform; die gerundete Variante düt
ist besonders ostfä|.; die Analogiebildung desset und die erweiterten
Formen clitte, dütte sind seltentoT.

dit / dut / ditte / dutte / desset

4.5.4.3. 'der-, dis, dasjenige'

Bei diesem Kriterium ist im Mnd. vierfache Variabilität möglich.

1. Der auf i zurückgehende Anlaut wird mit i oder mit g realisierl: de jene
/ de g(h)ene.

2. Das tl. e- kann zu 6 gerundet werden: de jene / de jöne, de g(h)ene /
de g(h)öne.

3. Das tl. ä wird gekürzt; die Kürzung wird durch Doppelkonsonanz be-
zeichnet: de jene / de jenne, de g(h)ene / de g(h)enne.

4. Auch der Kurzvokal kann gerundet werden: de jenne / de jönne, de
g(h)enne / de g(h)önne.

Die Verbindung von g-Anlaut und tl. 6 ist kennzeichnend für das
Westfälische. Das Geldrisch-Kleverländische hat de g(h)öne, im Nordnie-
dersächsischen ist häufig de jönne / de g(h)önne belegt. Als mnd. Normal-
form des 15. Jhs. isl de jenne anzusehenlo.

de iene / de g(h)ene / de ione / de g(h)one / de ienne / de g(h)enne /
de ionne / de g(h)onne

4.5.4.4.'der-, die, dasselbe'

Vor /-Verbindung konnte sich e zu ientwickeln; e konnte zu ö, i zu ü ge-
rundet werden.

ln Westfalen gelten hauptsächlich selve und die gerundete Variante
sölve. Auch frühe ostfä|. Texte haben noch se/ve. Die Entwicklung zu silve
scheint vom Nordniedersächsischen auszugehen. Die gerundete Variante
sü/ve dringt im 14. Jh. im Nordnd. und in Ostfalen durch. Ostwestfalen
schwankt zwischen se/ye und sülve. lm 15. Jh. hat sich in Westfalen die

1a7 L/ASCH 1914 §§ 173, 407 Anm. 2; SARAUW 1924, S. 119; HARD 1985, S. 1229.
166 LASCH 1914, §§ 15.2, 175, Uz 4OAi SARAUW 1924, S. 1191.
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ungerundete Variante serve, im nordnd. und ostfä|. Gebiet dagegen die
gerundete Form sülve durchgesetztlse.

Spätmnd. Entwicklungen sind de selvige / de sülvige und de selfte / de

sülfte.
de selve / de solve / de silve / de sulve / de selvige / de sulvige / de
selfte / de sulfte

4.5.4.5. 'solchgr, €, es'

Das Demonstrativum 'solch-' weist im Mnd. eine reichhaltige Variation auf.

Zwei Haupttypen sind vorhanden: 1. alsö', sö', aldÜs', düs', alsüs', süs'
4än, g(h)edän, 4änich, 2. sölk, sülk, auch alsölk, alsülk; mit Vokal zwi'

schen t und k die Formen sötlik, sÜttik; mit Schwund des l: sök, sÜk. Über

eine etwaige diatopische oder diachronische Verteilung der Varianten kön-

nen noch keine genaueren Aussagen gemacht werden. Der Typ alsödän ist

wohl im 14. Jh. häufiger als in spätererZeili eine Hauptform des 15. Jhs.

ist sü/k; diese Variante wird im 16. Jh. von sö/k abgelöstls.
also / so- / aldus- / dus- / alsus' / sus- 4an / g(h)edan / 4anich / solk

/ sulk / alsolk / alsulk / sollik / sullik / sok / suk

4.5.5. Das lnterogatipronomen'wer'

Nur substaniivisch gebraucht wird w6, mit der südmärk' Variante wi(e).

Zunächst adjektivisch, dann auch substantivisch kann welk stehen' Welk

hat die Nebenformen wel(l)ik, wil(l)ik, wilk, wolk; welik isl die ältere, welk

die jüngere Variante. Durch Ausfall des / entsteht wek. Substantivischer
Gebrauch ist häufig in den Zusammensetzungen welkEr, wetk$r (Er = Gen.

Pl.) und wetkän. Durch Schwund des k in welk (Lasch) oder infolge falscher
Silbentrennung bei welkEr und welkdn (Foerste) entstanden die Formen

wel, wol. Wolisl vornehmlich nordniedersächs., wel ostnl. und westfäl.rsr.

we / wi(e) / wel(l)ik / welk / wil(l)ik / wilk / wolk / wek / welker / welkor /
wel I wol

t8e LASCH 1914, §§ 137, 169d, 408; HOJBERG CHRISTENSEN 1918, S. ln-Ü9; SARAUW
1921, S. 93, 3O4f.; DERS. 1924, S. 12G122; KORLEN 1915, S. ?21f.; DAHLBERG 1949,

S. 69; KORLEN 1950, S. 51; DERS. 1950a, S. 96; AHLSSON 1967, S.68; PETERS 1980,

S. 153; DERS. 1985, S. 125S1255.
to LASCH 1914, §§ 1ß,n0,256,408; SARAUW 1924, S. 12ä.; SCHARNHORST 1961' S.

118t.; PETERS 1980, S. 153t.

rel LASCH 1914, §§ 'tTl, 256,410; SARAUW 1924, S. 124; FOERSTE 1957, Sp. 1786f';
PETERS 198i,, S. 101; HARO 1985, S. 1229.
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Das lnterrogativum welk wird mit seinen Varianten auch als Relativprono'

men venilandt.

4.5.6. lndefi nipronomina

Einige lndefinitpronomina besitzen eine groBe Zahl von Varianten, deren

diatopische und diachronische Verbreitung bislang nur ungenügend be-

kannt ist.

4.5.6.1.'(irgend) etwas'

Aul die as. Form eowiht gehen die mnd. Varianten icht, gicht, /tbhtzurück;
im westlichen Grenzgebiet begegnet - mit Ausfall des ch - it Durch

Voranstellung des Gen. entsteht ichtesicht; der Gen. ichtes kann als Nom.

gebraucht werdenre.
Auch wat wird als indefinites Pronomen verwandt; die Zusammenset'

zung mit rbht und seinen Nebenlormen ergibt ichtes', gichteswat. Mit aus

dem Hd. stammenden Vorsilbenls sind die Varianten et(te)', it(te)', et(te)s',
it(te)swat gebildet; gen. Formen sind etwes, etteslves.

icht / gicht / jicht / iet / yet / iet / ichtesicht / gichtesgicht / ichtes /
gichtes /
wat / ichtes- / gichteswat / et(te)- / it(te)- / et(te)s'/ it(te)swat / etwes /
efteswes

4.5.6.2. 'nichts'

Aus as. neowiht entstand mnd. nicht Vereinzelte Schreibungen deuten

darauf hin, daß - mit Abfall des auslautenden t - als gesprochene Form

schon trüh nich anzusetzen ist. Gleichwohl wird ganz überwiegend ntbht

geschrieben, auch im südwestfä|. nlt-Gebiet. Am Westrand erscheinen in

der ostnl. Schreibsprache nif, nät1s.

Der Gen. ist vorangestellt im verstärkten nichtesnicht'durchaus nichts';

der Gen. nichtes wird im Spätmnd. häufiger. ln der Endphase des Mnd.
gelangt auch das sprechsprachliche nicä verstärkt aufs Papier.

nicht / nich / nit / niet / nyet / neet / neyt / nichtesnicht / nichtes

tc2 LASCH 1914, § 411. l; SARAUW 1924, S. 133.

1so SARAUW i924, S. i26.
rel TüMpet 1898, S. 5G6it; LASCH i914, §§ 900, 310, 3s7, 411i SARAUW 1924, S. 1«l;

AHLSSON 1967. S.73.



4.5.6.3. 'jemand'

Die aus eo, io in nachas. Zeit entstandenen Varianten sind auf unter-
schiedliche Akzentverhältnisse zurückzuführen. Akzent auf dem i ergab io,
ie. Lasch interpretiert die r-, y-Graphie in iman, yman als Wiedergabe einer
diphthongischen Aussprache (ieman)1s; es liegt aber näher, eine
Monophthongierung des ia zu i anzunehmen und die i, y als Schreibung
eines langen Monophthongs aufzufassen. Durch Verlagerung des Akzentes
(io > iö, rC) entstanden die Varianten mit i-Anlaut, jeman (geschrieben
yeman, iemanl und jümman (iumman, gummanlt*. Nach n6man(t) (vgl.
4.5.6.4.) gebildet, taucht zuweilen €man aultsT. Der unbetonten Silbe -man

wurde häufig ein Dental (t, d) angefügl: iemant, jemant, iümmanfga. Hierzu
konnten flektierte Formen geschatfen, der Gen. als Nom. verwandt werden:
iemandes, iemandes, jümmandes. ln der unbetonten Silbe -manf konnte
das n ausfallen: jemand > jement > jemetln.

Die Varianten yman(t), iman(t) finden sich am Westrand des Mnd., im
südwestlichen Westfalen, im südlichen Ostfalen, im Elbostfälischen und
Südmärkischen. Allgemein verbreitet isl jeman(t); jümman(t) gilt als westfä|.

und nordniedersächs., ümmant als südwestfä|. Als §pisch ostfä|. ist 1'emet
anzusehen. Dahlberg belegt diese Variante aus Hildesheim und
Göttingenm.

yman / iman / ymant / imant /
ieman / iemant / iement / yeman / yemant / yement /
iumman / iummant / iumment / ummant /
eman / emant / ement /
ymandes / ymendes / iemandes / yemandes / iemendes / yemendes /
iummandes / iummendes / ummandes / ummendes / emandes /
emendes /
iemet / yemet

res LASCH 1914, § 133.
re6 LASCH 1914, §§ 176,207.
r07 LJASCH 1914, § 207.
re6 LASCH 1914, § 308.
tse LASCH 1914, § 274; DAHLBERG 1958.
200 DAHLBERG 1958; AHLSSON 1967, S. 7ä.
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4.5.6.4. 'niemand'

Dahlberg weist darauf hin, daß sich das Negativum 'niemand' im Mnd. weit
häufiger belegen läBt als das Positivum 'jemand'. Dies ist darin begründet,
daß ,es sich um Ausdrücke handelt, deren natürliches Milieu vor allem
Statuten oder statutenähnliche Urkunden sind, Texte, die (...) ihrem allge-
meinen Charakter nach mehr Verbote als Autforderungen enthalten"al.

Gemäß der Entwicklung von vormnd. eo zu mnd. 6t entwickelte sich
neoman zu nämanm; am Westrand, im Südmärkischen, Elbostfälischen
und besonders im 14. Jh. auch im Ostelbischen ist niman zu erwartene.
Durch Anfügung eines f an die unbetonte Silbe man entsteht die Variante
n6mantu; zu dieser konnte die flektierte Form n1mandes gebildet werden,
ln der unbetonten Silbe mant konnte das n ausfallen: namant > nament
> n6metw. Zu ieman(t) / iman(t) konnte nieman(t) /niman(t), geschrieben
niman(t), nyman(t), zu jümmant nümmant gebildet werdenä6.

Die mnd. Normalform näman(t) gilt auch in Lübeckaz. Die Variante
n6man(t) wird durch die Mischung mit n6n man zusätzlich gestützt. Durch
Assimilation des n an m und die Vereinfachung des entstehenden Doppel-
konsonanten nach Langvokal tiel näman < nön man mil n6man'niemand'
zusammenru. Entsprechend konnte nin man aJ niman assimiliert
werdenzos. Die Varianten nümmant, nümmandes, nümmes sind nordnie-
dersächs. und westfä|.; nämet ist ausgesprochen ostfä|. Dahlberg bietet
Belege aus Braunschweig, Hildesheim, Goslar und Göttingenzro.

neman / nemant / nement / niman / nimant / niment / nummant /
numment / nemandes / nemendes / nimandes / nimendes / nummandes
/ nummendes / nummes / nemet

201 DAHLBEHG 1958, S.76.
2o2 LASCH 1914, § 207.1.
2(B Vgl. 1.3.4.
2or LASCH 1914, § 308.
205 LASCH 1914, § 274; DAHLBERG 1958.
206 LASCH 1914, § 207.2.3.
207 HAJBERG CHRISTENSEN 1918, S. 36&|372.
20c LASCH 1914, §§ 207.',1,273.
209 HELJBERG CHRISTENSEN 1918, S. 370f.
210 DAHLBERG 1958; AHLSSON 1967, S. 73.
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4.5.6.5.'(rgend) ein(er)'

Neben 6n steht auch die flektierte Form €ner.
en/eyn/ener

Nur in frühmnd. Quellen ist 16n (ien, yen, ien, genl vorhanden (< io -
6nl: dazu mit der Vorsilbe ie : ieg6nzt1.

ien / yen / jen / gen / iegen / iegen
Häufiger belegt ist 6nrbh; auf die Verbindung von io + €nig geht der

konsonantische Anlaut iin jänich zurück; im Wechsel mit i und y steht auch

g für das aus io entstandene i (ienich, yenich, ienich, genichftz. Die Vari'

anle inich (inich, ynich) ist in Anlehnung an iman(t), ider gebildet2l3. Mit

Rundung zu 6 ist ionich aus Halle überliefert2rl. Durch Kürzung des

Langvokals vor -ich oder, wie Lasch annimmt, durch Übertragung aus den

flektierten Formen (iengerhande, hierzu iennichlzrs entstehen Varianten,

deren Kurzvokal durch die Verdoppelung des n angezeigt wird (ennich,

iennich, yennich, iennich, gennich, innich, ynnichl. Mit man ist i$nich zu

iänichman verbunden.
enich / ienich / yenich / jenich / genich / inich / ynich / ionich / ennich

/ iennich / yennich / jennich / gennich / innich / ynnich / ienichman /
iennichman

Sum, som'irgend einer' mit den Ableitungen sÜmich, sömich, vor 'rbh ge'

kürzt zu sümmich, sömmich, sumelik, somelik, summelik, sommelik sind

häufiger nur im Westfälischen belegt, finden sich darüber hinaus in älterer

Zeit im gesamten Sprachgebiet2l6.

sum / som / sumich / somich / summich / sommich / sumelik / somelik
/ summelik / sommelik

Auch w6 wird als lndefinitpronomen verwandt; die Verbindung mit icht er-

gibt ichtes-, gichteswd.
we / ichteswe / gichteswe

Adjektivisch gebraucht wird welk'irgendwelch'; an Zusammensetzungen

finden sich ichfes-, gichteswelk, etwelk, itwelkz17.

welk / ichteswelk / gichteswelk / etwelk / itwelk

21t LASCH 1914, § 41 1; SARAUW 1924,5. 1m.
2r2 L/ASCH 1914, § 341.
2r3 LASCH 1914, § 133.4.

2!4 LASCH 1914, § 175.

2r5 LASCH 1914, § 69 Anm. 2.

216 LTASCH 1914, § 411; SARAUW 1924, S. 129.

217 SARAUW 1924. s. 126.
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Schließlich sind die Varianten et(te)lik, rt$Qfik zu nennen2lE.

ettelik / etlik / ittelik / itlik

103

4.5.6.6. 'kein'

Aus der Verbindung von 'nl, + 6n entstanden as. nigön und die frühmnd.
Varianten nich6n, nech€n und, mit glür ch21s, nigän, negän, engäna.

nichen / nichein / nechen / nechein / nigen / nigein / negen / negein /
engen / engein

Nach dem Fortfall der Vorsilbe ni-, ne-, en- blieb g6n übrig.
g(h)en / g(h)een / g(h)ein / g(h)eyn

Die Variante gin kann als Mischform aus gdn und nin (s. u.) angesehen
werden.

g(h)in / g(h)yn / g(h)ien / g(h)ijn
Aus der Zusammensetzung der Verneinungspartikel ni bzw. ne mit dem
unbestimmten Artikel (ni + 6nl entstehen die kontrahierten Formen ninal
und n6n.

nin / nyn / nien / nijn / nen / neen / nein / neyn
Die Varianten nigdn, negdn gehören der ältesten Überlieferung an; g6n, in
frühmnd. Zeit weiter verbreitet, wird zur nl. Kennform. Vor allem im Gebiet
der heutigen östlichen Niederlande ist gin, mit nl. Konsonantismus und
westfä|. Vokalismus, zu Hause. lm gröBeren Teil des nordniedersächs.
Raumes, etwa in Bremen und Hamburg, in Ostfalen und im südösilichen
Westfälischen (Soest) herrscht n6n. ln Nordwestfalen, im Raum Dortmund-
Münster-Oldenburg, gilt nin. lm Groningisch-Ostfriesischen variieren g6n,
gin, nän und nin.

ln Lübeck übenviegt in der ältesten Zeil n€na, doch ist nin, als Min-
derheitenvariante, durchaus anzutretfen, etwa in der Ratswahlordnung von
1294. Auch im übrigen Ostelbischen der Frühzeit ist nin neben n€n zu be-
legen. Die Hauptform der lübischen Kanzlei ist im 14. Jh. n6n , im 1S. Jh.
variieren n6n und nin4. Daß die hansische Schriftsprache des 15. Jhs. n6n
bevorzugt, zeigt die Schreibsprache Oldenburgs, die im 15. Jh. von nin zu
n6n wechselt.

2r0 SARAUW 1924, S. 129t.
21e L/ASCH 1914, § 341.
z0 L^SCH 1914, § 411; SARAUW 1924, S. 127.
221 Anders SARAUW 1921, S. 196, der als Vorstufe lür nin ni-ian ansetzt.
222 KORLEN 195G, S. 93f.; DERS. 1951, S. 71.
223 HCIJBERG CHFISTENSEN 1918, S. 36G367.
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ln spätmnd. Zeit dringt aus dem Hd. der Tyg kein ins Nd. ein, doch

bleibt die mnd. Norm in Norddeutschland bis zum Ende des 16. Jhs.

stabilzr. lns Südmärkische, das anfangs en geyn statt nCn geschrieben

hatte, dringt hd. kern schon früher ein25. Auch im Elbostfälischen, beson'
ders in seinem südlichen (Halle) und östlichen (Zerbst) Teil, setä sich

enkein, kern schon früher durch als im übrigen Gebiet%.

4.5.6.7.'ieder'

Die mnd. indefiniten Pronomina mit der Bedeutung 'jeder' sind von Martta

Jaatinen eingehend behandelt wordenz7. Die Verfasserin gibt eine

e§mologische Erklärung für die einzelnen Typen, ordnet sie nach ihren

Grundwörtern und beschreibt ihre diatopische und diachronische Verbrei'
tung. Weitere Informationen zur Geltung der einzelnen Typen und zu den

verschiedenen Kombinationsmöglichkeiten der Varianten in den einzelnen

Schreibsprachen sind erwünscht.

,,Das am meisten verbreitete Pronomen der 'jeder'-Typen ist ider' das

in allen Mundarten gebraucht wird", stellt Jaatinen festa. Die Grundform

von ider, der Typ ieweder, findet sich nur in den ältesten Quellenzzs.

ider / yder / ieder / ieweder / ieweder / geweder

Am zweithäufigsten ist im Mnd. der Typ iewelik belegt2oo. Er gilt besonders

nordnd. und ist der bevorzugte Typ der lübischen Schriftsprache.

iewel(i)k / yewel(i)k / jewel(i)k / gewel(i)k / iwel(i)k

Eine speziell ostfä|. Variante isl iowel(lkal.
iowel(i)k / yowel(i)k / iowel(i)k

Besonders in frühen ostfä|. Texten ist der Typ ioiewel(i)k belegte.

ioiewel(i)k / iogewel(i)k / iogewel(i)k / ioiewel(i)k
Das Kerngebiet von iüwel(i)k ist Südwestfalen; darÜber hinaus ist diese

Form auch im Nordwestfälischen und im Ostfälischen verbreitetß.

224 PETERS 1980, S. 155.
225 LASCH 1914, § 17.1.

ze JüttcHER i926, s. 17.

227 JAATTNEN t961.
22a JAATINEN 1961, S. 374.
22e JMTINEN 1961, S. 3171.,3701.
23o JMTINEN 1961, s. 315, 371, 374.
z€l JAATINEN 1961, S.315,371f.,375; AHLSSON 1967, S.72.
232 JAATTNEN 1961, S. 315.

233 JAATTNEN 1961, S. 315|'.,372,975.
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iuwel(i)k / yuwel(i)k / juwel(i)k
Aus manlik entstand durch Assimilation n/ > ll mallik, diese Form wurde
zu malk. Die Verbindung mit dem Gen. Pl. aller (as. allaro manno'gilicl
ergab allermalkg. Malk ist kennzeichnend für das Kleverländische, ist aber
auch im West- und Ostfälischen gut vertreten.

manlik / mallik / malk / allermanlik / allermallik / allermalk
Eine Fülle von Varianten weist der aus vormnd. iogil1k entstandene Typ
iogelik, iegelik, jegelik, igelik aufrc.

iogelik / iegelik / ieclik / jegelik / igelik / ichlik / ilik / ichelk
Besonders im Ostelbischen und im Südmärkischen ist is/rk belegt2oo.

islik
Allgemein verbreitet ist der aus dem Md. entlehnte Typ it(te)lik, meist mit
vorangehendem unbestimmten Artikel 6n47.

ittelik / itlik / ettelik / etlik
Mit s-Einschub ist die Variante its(e)lik gebildeta.

itselik / itslik / itc{elik / itz(elik / icz(eflik
Aus än + /ik entstand ellik, das zu e/k synkopiert wurde. Dieser Typ findet
sich im Groningisch-Ostfriesischen und im westlichen Westfälischen, sonst
wohl nur in Texten, die unter nl. Einfluß stehenas.

ellik / elk
Zusammensetzungen mit man sind iederman, al(le)manza.

iederman / jederman / iderman / al(le)man
Die für das frühe und klassische Mnd. charakteristische Variantenvielfalt
hat sich in spätmnd. Zeit nicht erhalten können. Es erfolgt ein Varianten-
abbau in Richtung auf den Typ ider, der in der ersten Hälfte des 16. Jhs.
dominiert. Nach 1550 setzt sich das vom Hd. gestütäe jeder durch211.

4.5.6.8.'man'

Das Pronomen man ist schon früh zu men, me, schließlich -m abge-
schwächt worden. Die Entwicklung man zu men und, mit Abfall des -n, zu
me fand zuerst in enklitischer Stellung statt. Das unbetonte e kann beson-

23{ SARAUW 1924, S. 131; JMTINEN 1961, S. 318, 374, 375.
a5 SARAUW 1924, S. 131; JMTINEN 1961, S. 319,3721.,375.
238 JAATTNEN 1961, S. 320,373,375.
237 JAATTNEN 1961, S. 320,373,375.
230 JAATTNEN 1961, S. 321,3721.
23o J,\ÄTTNEN 1961, S. 3731.,375.
2{o JAATTNEN 1961, S. 321.
211 PETERS 1980, S. 154f.
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ders in der Frühzeit durch i bezeichnet werden212. Die mnd. Normalform ist
men.

man/men/min/me/m

4.5.6.9. 'mancher'

Neben manich erscheint die Umlautvariante menich. Der tonlange Vokal
konnte vor -ich gekürzt werden2lo. ln der Stockholmer Handschrift ist neben
mennich die gerundete Variante mönnich belegt.

manich / menich / mannich / mennich / monnich
Zur Wiedergabe der Bedeutung 'mancherlei' stehen dem Mnd. die Typen
manigerhande und manigerley(e) zur Verfügung.

maniger- / meniger- / manniger- / menniger- / manger- / menger- -hande

/ -ley(e)

4.5.6.10.'einige','etliche'

Einige der mnd. Typen zur Bezeichnung des lndefinitpronomens 'irgend
ein(er)' besitzen im Pl. die Bedeutung 'einige', 'etliche'. Es sind dies die
Typen it(te)like, it(te)welke, mit s-Einschub it(te)swe/ke; auch der Pl. von
manich gehört hierher. Das lndefinitum sum mit den Ableitungen sümich,
sumelik ist meist nur als Pl. belegt.

ittelike / itlike / ettelike / etlike
ittewelke / itwelke / itteswelke / itswelke
manige / menige / mannige / mennige
sume / some / summe / somme / sumige / somige / summige / sommige
/ sumelike / somelike / summelike / sommelike

SchluB folgt.

212 L/ASCH 1914, §§ 82, 139.1V, 216,274; SARAUW 1924, S. 131t.

2.3 LASCH 1914, § 69 Anm. 2 nimmt an, mannich gehe auf die llektiorte Fofi manges zurück.


